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In eiıner Zeıt, In der VO Bıldhaften schler unbegrenzter eDTraucCc emacht wırd, en
WIT nla LICU über den usammenhang VON Bıld und rel1ız1ösem Glauben nachzudenken.
DIe ırkungen, dıe VOoO Bıld ausgehen, erscheınen unmıttelbarer als dıe des gesproche-
NCN oder lesenden Wortes. Die Natur des Menschen i1st hıer oflfensıchtliıch aufnahmebe-
reıter, Ja strapazıerfähiger. Anders lassen sıch dıie hohe Auflage und der Konsum VOoNn

Bıldmagazınen und Bıldbeilagen, dıe Vıdeoproduktion und dıe Stunden täglıchen ern-
sehempfanges nıcht erklären. Die Otischa dıe VOo Bıld ausgeht, erreıicht uns in einer
chıcht uUNseICcs Menschseıins, in der S1e direkter und nachhaltıger Ve. werden
verImas als über den akustischen Wellenbereich

In dieser Sıtuation ist uns das ubılaum des 1200 Jahrestages des ÖOkumenischen
Konzıls VoNn Nıka1a (787) ein wıllkommener nla IICUu über dıe Bedeutung des Bıldes
für den Glauben nachzudenken. Dem kalıserlıchen rla eOSs 1988 des Isaurıers (7L7-7  s
und selner Nachfolger dıe erehrung der Bılder en damals Theologıe und Kır-
che eiıdenschaftlıch wıderstanden. Was YAU8 außeren nla des Bruchs zwıschen der Kır-
che 1mM Westen und dem byzantınıschen Kaılser werden sollte, WarTr doch zugle1ic VON

einem inneren Konsens des Wıderstandes der Kırche In Ost und West egen
dıe VonNn Kaılser und Armee ermutigten Bılderstürmer hilelten CTiIKeTr und Laien, Künstler
und Theologen, ihrer Spiıtze der berühmteste amalıge byzantınısche eologe, ohan-
NCs Damaskenos, der irommen TIradıtion der Kırche fest In ıhr hatte das Bıld seinen
festen »SI1tz 1mM Leben« der Kırche Für den zukünftigen Weg der ökumeniıschen Chrısten-
he1lt aber gılt C6 ın Erinnerung halten Die geistlıche Eıinheıt der Kırche 1ın Ost und
West scheıterte nıcht der rage der des Bıldes S1e zerbrach Uurc den Machtan-
spruch Von Herrschern auf einen Bereıch, der ıhnen nıcht unterstand, nämlıch auf den
Glauben der Kırche und seinen USATuC 1M Bıld Verronnen ist der Machtanspruch des
byzantınıschen Kalısertums. Geblıeben 1st dıe Bedeutung, dıe das Bıld für den Glauben
hat Miıt ıhrem Festhalten diıeser Tradıtion hat dıe Kırche In Ost und West ihre Identität
und In dieser Hınsıcht hre innere FEınheit des darauf folgenden Schısmas bewahrt
Dıese Tatsache ist rund, In einem Jahr Ww1e dıesem LICU über den usammenhang VonNn

Bıld und Glaube nachzudenken.
Der 1C auf dıe Weltrelig10nen kann uns el helfen. wlieder Zugang ZU Verständ-

N1IS des relıg1ösen Bıldes und Z verehrenden Umgang mıt ıhm eröffnen. Wır gehen
el In einem zweıifachen chrıtt VOIL. Zunächst werden WIT versuchen, uns das Wesen
und dıie Phänomenologıe des relıg1ösen Bıldes als USATuC des auDens VOT ugen
Fen Diesem mehr grundlegenden o1g dann eın abschliıessender zweiıter Teı1l mıt Bıld-
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Beispielen aus einzelnen Relıgionen. An ihnen soll verdeutlicht werden, inwıefern 1Im Bıld
das Wesentliıche des betreffenden relıg1ösen auDens ZU USdATuC ommt

Vom relıg1ösen Bıld gıilt, da O nıcht sSschlec  1n, ınfach »Bıld« ist Es hat Teıl
dem, Was 6S »repräsentlert«. Im vergegenwärtigt sıch das den Sınnen nıcht unmıittel-
bar Zugängliche INn Gestalt des Symbolıschen. Diesen Zusammenhang VOIN Bıld und Sym-
bol gılt 6S festzuhalten, ıll INan das Bıld als Ausdrucksmiuttel des auDens verstehen.
Vom relıg1ösen Symbol gılt, daß CS Verweıischarakter hat, über sıch hınauswelst. » [ Jas
Symbol welst auf eiıne In ihm uhende Wırklıchkeıt, dıe hınter der außeren Gegenstands-
welt 1eg Das relıg1öse Symbol stellt also Elemente der gegenständlıchen Welt in den
Dıenst der Manıfestation des Iranszendenten, drückt Urc Seilendes das Sei1n aus und
welst auf N hıin.«! Dieser mediale Charakter es Symbolıschen gılt auch für das relı-
g1Öse Bıld Seine Werthaftigkeıt 1eg in dem Was Paul Tillıch dıe » Authentiz1ıtät« des
Symbols Eben INn dem rade, In dem 6S vermiıtteln, Ja vergegenwärtigen
VEIMAS, hat N se1ıne Authentizıtät. Wıe das Symbol des Wortes und des Rıtus auch
das Symbol des Bıldes für den verehrenden Beschauer unmıiıttelbar gegenwärtig. Es
muß die In iıhm sıch anze1gende relıg1öse rfahrung aAaNSCINCSSCH, unverstellt und
verkürzt wiedergeben. arum VEIINAS CS seine symbolısche Gültigkeıit verlieren, WECNnNn

CS diesen seinen offenbarerıschen Miıttlerdienst ınbuüßt Das geschieht etiwa dort, se1ın
Wert NUT noch im rein Asthetischen ausgemacht werden VEIMMAS. Das relıg1öse Bıld,
das se1ıner Funktion in Rıtus und Liturg1ie eraubt ist, muß diıesem Verfallsprozeß unterlıe-
SCHh Dıe wertvolle alte one 1m Herrenzimmer über der Hausbar oder dıe Chrıstophorus-
gestalt 1mM 'oyer eiıner PKW-Verkaufsfiliale sınd dıe krassesten Beıispiele eInes olchen
Verlustes symbolıscher »Authentizıtät«.

Dem Verlust ute den Entzug selıner »ex1'stentiellen Grundlage« (P IC steht auf
der anderen Seıte eın anderes Miıßverständnıiıs des relıg1ösen Symbols gegenüber. Es be-
gegnetl uls dort, »das symbolısche Materı1al mıt dem verwechselt wiırd, auftf das 6S

hinweist“, mıt anderen Worten, WENN das Bıld seinen medialen Charakter verlıert. Es
präsentiert dann nıcht mehr, sondern 6S präsentiert sıch selbst Der In nbetung sıch voll-
ziıehende gläubıge Umgang mıt dem Bıld steht dann nıcht mehr im Dıienste des Gottes-
dienstes. Das Bıld hat sıch SUZUSaRCH verselbständıgt. Unter FEınbuße selner Symbolfunk-
t1on bındet 6S den Menschen sıch. Es indert den sinnlıch vermittelten /ugang ZUuT (Got-
teserfahrung anstatt S1e eröffnen. In diıeser zweıten Möglıchkeıt des symbolischen
Authentizıitätsverlustes lıegen die Anlässe en ikonoklastıschen Protestbewegungen,
dıe dıe Geschichte der Kırche begleıten. S1ıe richten sıch den 1INATuUuC des 11UT noch
magıschen Umgangs mıt dem relıg1ösen Bıld Es 1st jener mschlag, der 1mM Anblıck auf
dıe aufgerichtete eherne Cchlange nıcht mehr se1n Vertrauen auf dıe rettende Zusage Jah-
WeCS ZU USATuC bringt, sondern das Zeichen selber anzubeten beginnt (Numeri Z
Aber mıt dem möglıchen Aabusus des relıg1ösen Bıldes ist dıe Notwendigkeıt se1nNes rech-
ten UU nıcht aufgehoben. Darın eben en sıch dıe Ikonoklasten er Zeıten getäuscht,

| Nörenberg, nalogıe Imagınıs, Gütersloh 1966,
Tillich Symbo!l und iırklıchkeıit, Göttingen 1962,
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und eben darın hat sıch dıe Kırche 1im e mıt RC für ıhre Tradıtion und
für die symbolısche Authentizıtät des Bıldes entschileden. Paul Tillıch Tuc. diese Wırk-
ichkeıt, dıe 1mM Symbol 1egt, aus »Jede Religion« muß »auf dıe Bewahrung ihrer 5Sym-
bole edacht SEe1N; denn S1e selber bleıibt DUr olange eben, WIe ihre Symbole eDen-
dıg bleıben, dıe S1e. als USdTuUuC ihres Wesens geschaffen und immer wleder umgeschaf{f-
fen hat Wenn dıe Symbole einer elıg1on ihre aCcC verloren aben, dann stirbt auch
die elıgıon ab Solange aber dıie Symbole lebendig sınd, ist ihr Miıßbrauch als Idol CI-

me1dlıcDas Bild als Ausdrucksmittel von Glaubensinhalten in den Weltreligionen  B7  und eben darin hat sich die Kirche im Jahre 787 mit Recht für ihre Tradition und d.h.  für die symbolische Authentizität des Bildes entschieden. Paul Tillich drückt diese Wirk-  lichkeit, die im Symbol liegt, so aus: »Jede Religion« muß »auf die Bewahrung ihrer Sym-  bole bedacht sein; denn sie selber bleibt nur solange am Leben, wie ihre Symbole leben-  dig bleiben, die sie als Ausdruck ihres Wesens geschaffen und immer wieder umgeschaf-  fen hat. Wenn die Symbole einer Religion ihre Macht verloren haben, dann stirbt auch  die Religion ab. Solange aber die Symbole lebendig sind, ist ihr Mißbrauch als Idol unver-  meidlich ... Negativ kann man sagen, daß ein religiöses Symbol um so wahrer ist, je mehr  es der Verabsolutierung ... widersteht und je zwingender es dadurch, daß es sich selber  negiert, über sich hinausweist auf das »Heilige-Selbst«, die tiefste Mächtigkeit des Seins  und Sinns«?.  Mit dem letzteren ist bereits der Umkreis angesprochen, der für das Bild als religiöses  Ausdrucksmittel notwendig hinzugehört. Dieser größere Zusammenhang läßt sich mit den  Stichworten »heiliger Raum«, »heilige Zeit« und »heiliger Mensch« umschreiben. Gemeint  ist zunächst der kultische Raum, in dem sich das gottesdienstliche Geschehen abspielt.  Es ist jener ausgesonderte Raum, der sich von sonstigen profanen Räumen unterscheidet.  Dabei kann es sich um den der Gemeinschaft der Gläubigen zugänglichen Tempel, um  eine Kirche oder auch um Stationsbilder und Schreine handeln, die an bestimmter Stätte  ihren Ort und ihre bestimmte Funktion haben. Orte dieser Art sind von Hause aus durch  heilige Geschichte qualifiziert. Hier hat sich etwas für die Gemeinschaft der Gläubigen  Wesentliches ereignet. Hier ruht ein besonderer Zeuge, ein Märtyrer oder ein in seiner  Existenz für die betreffende Gemeinschaft Exemplarischer. Dann ist es die Reliquie, die  die Verbindung zum stiftenden Ursprung verkörpert. Auf jeden Fall qualifiziert die Ge-  schichte der Verehrung eine solche Stätte und damit die Bedeutung des Bildes. Wer hier-  her kommt, sucht nicht wie der Besucher einer Ausstellung das Neue in der Darstellung,  das gestalterische Vermögen des Künstlers. Er kommt als Anbetender, als Opfernder oder  als sich in die Wesenhaftigkeit des Geschauten Versenkender. Vor allem für den Hindu  und für den Buddhisten ist das Bildnis Anlaß zur meditativen mystischen Einswerdung  mit dem in ihm Verehrten. Nicht nur die Bhakti-Frömmigkeit ist hier der Weg zur Wand-  lung des Selbst durch Einigung mit dem göttlichen Seinsgrund. Das Schauen des Bildnis-  ses geht über in die heilende Erfahrung des alten upanishadischen Bekenntnisses: fat  twam asi — d.h.: Du (der im Bruchstückhaften dieses Lebens Isolierte) bist immer auch  Teil des Ganzen (des verborgenen göttlichen Seins). Atman und Brahman gehören zu-  sammen.  Zum Bild’als Ausdruck des Glaubens gehört darum nicht bloß der Mensch als distan-  zierter Betrachtender, sondern als der sich am Ort göttlicher Gegenwart Erneuernder. Der  Mensch handelt in der Gegenwart des im Bilde ihm Erscheinenden, und an ihm wird ge-  handelt. Er ist Subjekt und Objekt zugleich. Der Umgang, der hier und nur hier zu voll-  ziehende Ritus oder die heilige Liturgie sind es, die das Bildnis herausheben und an dieser  Stätte zu seiner spezifischen Funktion erheben.  3 Bbd. S: 11Negatıv kann INan» en relıg1öses Symbol wahrer ist, ie mehr
N der VerabsolutierungDas Bild als Ausdrucksmittel von Glaubensinhalten in den Weltreligionen  B7  und eben darin hat sich die Kirche im Jahre 787 mit Recht für ihre Tradition und d.h.  für die symbolische Authentizität des Bildes entschieden. Paul Tillich drückt diese Wirk-  lichkeit, die im Symbol liegt, so aus: »Jede Religion« muß »auf die Bewahrung ihrer Sym-  bole bedacht sein; denn sie selber bleibt nur solange am Leben, wie ihre Symbole leben-  dig bleiben, die sie als Ausdruck ihres Wesens geschaffen und immer wieder umgeschaf-  fen hat. Wenn die Symbole einer Religion ihre Macht verloren haben, dann stirbt auch  die Religion ab. Solange aber die Symbole lebendig sind, ist ihr Mißbrauch als Idol unver-  meidlich ... Negativ kann man sagen, daß ein religiöses Symbol um so wahrer ist, je mehr  es der Verabsolutierung ... widersteht und je zwingender es dadurch, daß es sich selber  negiert, über sich hinausweist auf das »Heilige-Selbst«, die tiefste Mächtigkeit des Seins  und Sinns«?.  Mit dem letzteren ist bereits der Umkreis angesprochen, der für das Bild als religiöses  Ausdrucksmittel notwendig hinzugehört. Dieser größere Zusammenhang läßt sich mit den  Stichworten »heiliger Raum«, »heilige Zeit« und »heiliger Mensch« umschreiben. Gemeint  ist zunächst der kultische Raum, in dem sich das gottesdienstliche Geschehen abspielt.  Es ist jener ausgesonderte Raum, der sich von sonstigen profanen Räumen unterscheidet.  Dabei kann es sich um den der Gemeinschaft der Gläubigen zugänglichen Tempel, um  eine Kirche oder auch um Stationsbilder und Schreine handeln, die an bestimmter Stätte  ihren Ort und ihre bestimmte Funktion haben. Orte dieser Art sind von Hause aus durch  heilige Geschichte qualifiziert. Hier hat sich etwas für die Gemeinschaft der Gläubigen  Wesentliches ereignet. Hier ruht ein besonderer Zeuge, ein Märtyrer oder ein in seiner  Existenz für die betreffende Gemeinschaft Exemplarischer. Dann ist es die Reliquie, die  die Verbindung zum stiftenden Ursprung verkörpert. Auf jeden Fall qualifiziert die Ge-  schichte der Verehrung eine solche Stätte und damit die Bedeutung des Bildes. Wer hier-  her kommt, sucht nicht wie der Besucher einer Ausstellung das Neue in der Darstellung,  das gestalterische Vermögen des Künstlers. Er kommt als Anbetender, als Opfernder oder  als sich in die Wesenhaftigkeit des Geschauten Versenkender. Vor allem für den Hindu  und für den Buddhisten ist das Bildnis Anlaß zur meditativen mystischen Einswerdung  mit dem in ihm Verehrten. Nicht nur die Bhakti-Frömmigkeit ist hier der Weg zur Wand-  lung des Selbst durch Einigung mit dem göttlichen Seinsgrund. Das Schauen des Bildnis-  ses geht über in die heilende Erfahrung des alten upanishadischen Bekenntnisses: fat  twam asi — d.h.: Du (der im Bruchstückhaften dieses Lebens Isolierte) bist immer auch  Teil des Ganzen (des verborgenen göttlichen Seins). Atman und Brahman gehören zu-  sammen.  Zum Bild’als Ausdruck des Glaubens gehört darum nicht bloß der Mensch als distan-  zierter Betrachtender, sondern als der sich am Ort göttlicher Gegenwart Erneuernder. Der  Mensch handelt in der Gegenwart des im Bilde ihm Erscheinenden, und an ihm wird ge-  handelt. Er ist Subjekt und Objekt zugleich. Der Umgang, der hier und nur hier zu voll-  ziehende Ritus oder die heilige Liturgie sind es, die das Bildnis herausheben und an dieser  Stätte zu seiner spezifischen Funktion erheben.  3 Bbd. S: 11wıdersteht und Je zwıngender CS dadurch, 6S sıch selber
negıert, über sıch hınauswelst auf das »Heılıge-Selbst«, die t1efste Mächtigkeıt des Se1ns
und Sinns«).

Miıt dem letzteren ist bereıts der Umkreıs angesprochen, der für das Bıld als rel1&1Öses
Ausdrucksmiıtte notwendıg hınzugehört. Dıieser rößere Zusammenhang äaßt sıch mıt den
Stichworten »heılıger Raum«, »heılige Zeılt« und »heılıger Mensch« umschreıben. Gemeinnt
ist zunächst der kultische Raum, In dem sıch das gottesdienstliche Geschehen abspielt.
Es ist jener ausgesonderte Raum der sıch Von sonstigen profanen Raäumen untersche1det.
el kann 6S sıch den der Gemeimnschaft der Gläubigen zugänglichen lempel,
eiıne Kırche oder auch Stationsbilder und Schreine handeln, dıe bestimmter Stätte
ihren Ort und ihre bestimmte Funktion en Orte dieser Art sınd Von ause aus HTre|
heilige Geschichte qualıifiziert. Hıer hat sıch für dıe Gemeninschaft der Gläubigen
Wesentliches ereignet. Hıer ruht eın besonderer euge, ein Märtyrer oder eın In se1ıner
Exı1ıstenz für dıe betreiffende Gemeininschaft Exemplarıscher. Dann ist 65 dıe elıquie, dıe
dıe Verbindung ZU stiftenden rsprung verkörpert. Auf Jeden Fall qualifizıiert dıe Ge-
schichte der Verehrung eine solche Stätte und damıt dıe Bedeutung des Bıldes Wer hler-
her kommt, sucht nıcht W1Ie der Besucher eiıner Ausstellung das Neue In der Darstellung,
das gestalterısche Vermögen des Künstlers. Er kommt als Anbetender, als Opfernder oder
als sıch in dıe Wesenhaftıigkeıt des Geschauten Versenkender. Vor em für den 1N!
und für den Buddhıisten ist das Bıldnıiıs nla ZUT meditatıven mystischen Eınswerdung
mıt dem In ıhm Verehrten. 16 L11UT dıe Bhaktı-Frömmigkeit ist hler der Weg ZUT Wand-
Jung des Selbst Urc inıgung mıt dem göttlıchen Seinsgrund. Das chauen des Bıldnis-
SCS geht über ın dıe eılende Erfahrung des alten upanıshadıschen Bekenntnisses: {al
[WaAmM (AS1 Du (der 1im Bruchstückhaften dieses Lebens Isolıerte) bist immer auch
Teıl des (jJanzen des verborgenen göttlıchen Seıins). Atman und Brahman ehören

Zum Bıld als USAruC des aubens gehö darum nıcht bloß der Mensch als dıstan-
zierter Betrachtender, sondern als der sıch Ort göttlıcher Gegenwart Erneuernder. Der
Mensch andelt ın der Gegenwart des 1m ıhm Erscheinenden, und ıhm wiıird SC
handelt Er ıst Subjekt und Objekt zugleıch. Der Umgang, der hlıer und 1UT hler voll-
zıiıehende Rıtus oder dıe heılıge Lıturgie sınd C5S, dıe das Bıldnis herausheben und dieser
Stätte selner spezıfıschen Funktion rheben

EDd.,
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Zahlreich sınd dıie Ausdrucksweıisen, in denen sıch der ensch auf die Begegnung mıt
dem akralen 1mM Raum und VOT dem Bıldnıs vorbereiıtet. Den Purgatıionsrıiten In den Na-
turrelıg10nen entsprechen bestimmte symbolısche Handlungen In den Hochreligi0nen.
Am Eıngang ZU Heılıgtum werden dıe Füße gewaschen, das aup verhu der ılaka
In der eılıgen Tempelfarbe auf dıe Stirn des 1n gedrückt. Man nähert sıch In der
Geste der nbetung, 1en! oder gesenkten Hauptes Der eDrauc gewelihten assers
erinnert das Wort des Propheten »Weh mIr, ich vergehe! Ich bın unreiner Lippen«*.
Der ausgesonderte ÖOrt und dıe besondere Zelt. dıe Jetzt beginnt, verlangen VOoO Men-
schen, daß sıch dem hıer Besonderen gegenüber erhält Für den sakularısıerten Men-
schen ist dies schwer nachvollziehba: Der Tempel, die Kırche mıt den S1e bergenden Bıld-
nıssen sınd nıcht besichtigen. Sıe SInd Stätten der Teilnahme und der e1lnabe Darum
le1ıben bestimmte Hındutempel für Fremde In der Gegenwart des 1mM Bıldnis
gegenwärtigen eılıgen kann 6S NUuTr DUJa verehrendes, hingebendes Sich-
verhalten gehen, nıcht tourıistische Neuglierde. Das Wort Moses: »Ziehe deine
Schuhe aUS, denn der Ort, du stehst., ist eılıger Boden«> gılt In unterschiedlicher
WeIise In en Relıgionen. Es hat gerade dort se1lne Gültigkeıt 1im konkreten Verhalten SC-
nden, dıe Vergegenwärtigung des eılıgen 1m Bıldnıis dem Menschen heilıgmäßıges
Verhalten abverlangt. Raum eıt und menschlıches Verhalten bılden den e1s, In
dem dıe innere Mächtigkeıt des 1mM Bıldnıs Begegnenden erfahrbar wIird. Das relig1öse
Bıldnıis Ist damıt Zentrum, {0)  N integraler Bezugspunkt für alle dıie genannten Komponen-
ten, dıe eıne heıilıge Stätte ausmachen. uC INan nach eiıner relıg1ıonsphänomenologi-
schen Bestimmung dieses Ortes, der dıe unterschiedlichen Erscheinungsformen In den
Weltrelıg10nen umgreıft, wırd Ian S1e In eıner Beschreibung WI1Ie der Vall der Leeuws
finden »An der eılıgen Stätte ebt dıe aCcC hre Wırkungen machen sıch da be-
merkbar. Was eınmal eschah, wıederholt sıch eılıgen Ort Der Tod Christı wlieder-
holt sıch Itar. Dıiıe Entstehung der Welt erneuert sıch 1Im agyptischen Tempel138  H. Bürkle  Zahlreich sind die Ausdrucksweisen, in denen sich der Mensch auf die Begegnung mit  dem Sakralen im Raum und vor dem Bildnis vorbereitet. Den Purgationsriten in den Na-  turreligionen entsprechen bestimmte symbolische Handlungen in den Hochreligionen.  Am Eingang zum Heiligtum werden die Füße gewaschen, das Haupt verhüllt, der Tilaka  in der heiligen Tempelfarbe auf die Stirn des Hindu gedrückt. Man nähert sich in der  Geste der Anbetung, kniend oder gesenkten Hauptes. Der Gebrauch geweihten Wassers  erinnert an das Wort des Propheten »Weh mir, ich vergehe! Ich bin unreiner Lippen«‘.  Der ausgesonderte Ort und die besondere Zeit, die jetzt beginnt, verlangen vom Men-  schen, daß er sich dem hier Besonderen gegenüber verhält. Für den säkularisierten Men-  schen ist dies schwer nachvollziehbar. Der Tempel, die Kirche mit den sie bergenden Bild-  nissen sind nicht zu besichtigen. Sie sind Stätten der Teilnahme und der Teilhabe. Darum  bleiben bestimmte Hindutempel für Fremde gesperrt. In der Gegenwart des im Bildnis  gegenwärtigen Heiligen kann es nur um püja — um verehrendes, hingebendes Sich-  verhalten — gehen, nicht um touristische Neugierde. Das Wort an Moses: »Ziehe deine  Schuhe aus, denn der Ort, wo du stehst, ist heiliger Boden« gilt in unterschiedlicher  Weise in allen Religionen. Es hat gerade dort seine Gültigkeit im konkreten Verhalten ge-  funden, wo die Vergegenwärtigung des Heiligen im Bildnis dem Menschen heiligmäßiges  Verhalten abverlangt. Raum, Zeit und menschliches Verhalten bilden den Umkreis, in  dem die innere Mächtigkeit des im Bildnis Begegnenden erfahrbar wird. Das religiöse  Bildnis ist damit Zentrum, soz. integraler Bezugspunkt für alle die genannten Komponen-  ten, die eine heilige Stätte ausmachen. Sucht man nach einer religionsphänomenologi-  schen Bestimmung dieses Ortes, der die so unterschiedlichen Erscheinungsformen in den  Weltreligionen umgreift, so wird man sie in einer Beschreibung wie der G. van der Leeuws  finden: »An der heiligen Stätte lebt die Macht. Ihre Wirkungen machen sich da be-  merkbar. Was einmal geschah, wiederholt sich am heiligen Ort. Der Tod Christi wieder-  holt sich am Altar. Die Entstehung der Welt erneuert sich im ägyptischen Tempel ... Der  babylonische Tempelturm ist ein Abbild der Welt. Es nimmt nicht wunder, daß von jeher  die Menschen zu den als heilig erkannten Stätten, wo die Macht der Welt sich täglich er-  neuerte und man dem Herzen der Welt sich nähern konnte, Pilgerfahrten unternommen  haben. In gewissem Sinne ist jeder Tempelgang, jeder Kirchenbesuch eine Wallfahrt«®.  Mit dem oben beschriebenen Kontext des Bildes hängt nun noch etwas anderes zusam-  men. Im Abbild begegnet das Urbild. In der verehrenden Schau stellt sich der oder das  Geschaute selber ein. Wie sich im Symbol des Wortes viva vox als Wort Gottes selber ver-  nehmen 1äßt, so vermag das bildgewordene Symbol lebendige, gegenwärtige Vermittlung  zu sein. Die Übergänge freilich sind hier fließend. Immer steht die Gefahr im Raum, daß  das Symbol ins Idol umschlägt. Das zum Idol gewordene Bild aber ist verfügbar gewor-  den. An dieser Nahtstelle verläuft der Graben zwischen dem, was für den Christen heili-  ges Bild sein kann, und dem, was als Götterbild für den Menschen in anderen Religionen  »habhaft« geworden ist. Der evangelische Theologe Carl-Heinz Ratschow hat bei seiner  *717e 6V. 5  5 Exodus 3 V 5  © G. van der Leeuw, Phänomenologie der Religion, Stuttgart 1956, S. 455.Der
babylonische Jempelturm 1st en Abbild der Welt Es nımmt nıcht wunder, daß VonNn jeher
dıe Menschen den als heilıg erkannten Stätten, die aCcC der Welt sıch täglıch CI -
neuerte und INan dem Herzen der Welt sıch nähern konnte, Pılgerfahrten unt!  men
en In gew1ssem Sınne ist jeder Jempelgang, jeder ırchenbesuch eine Wallfahrt«®

Miıt dem oben beschrıiebenen Kontext des Bıldes äang un noch anderes IN-
LU  - Im Abbild egegnet das Urbild In der verehrenden au stellt sıch der oder das
Geschaute selber eın Wıe sıch 1Im Symbol des Wortes VIVA VOX als Wort Gottes selber VCI-
nehmen Läßt, vermag das bıldgewordene 5Symbol lebendige, gegenwärtige Vermittlung

sSeIN. DIe Übergänge T1 sınd hler fließend Immer steht dıe Gefahr 1mM Raum, dal}
das Symbol 1INs Idol umschlägt. Das Z Idol gewordene Bıld aber 1st verfügbar ‚WOT-
den An dieser Nahtstelle verläuft der Graben zwıschen dem, Wäads für den Christen eılı-
SCS Bıld se1n kann, und dem, Was als Götterbild für den Menschen In anderen Reliıgionen
»habhaft« geworden 1st Der evangelısche eologe Carl-Heıinz tschow hat be1 se1lner

Jes
FExXx0Odus

Va[]n der Leeuw, Phänomenologıe der elıgıon, Stuttgart 1956, 455
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Umschreibung göttlıcher Präsenz 1mM dıesen mschlag ZU Habhaftwerden 1mM
Auge »Die Gottheit wırd im ‚ festgehalten « das » gefesselte < Gottesbild z des
Dıonysos auf 108 u.a Das bıldhafte Halt« repräsentiert dıe Gottheit und wırd als dıe
Re-präsentatiıon verehrt«<. Die erehrung drückt sıch darın dUs, daß das Bıld esalbt und
gekleıide! wıird, dalß VOT ıhm Lichter leuchten und Weıhrauch Wa. daß Ian VOT ihm betet
und sıch VOT ıhm verne1gt, INan 6S anruft und S berührt, daß INan CS ZUT Verantwor-
(ung zieht und auch schlägt (Peıtschung des Pan-Bıildes 7 B be]1l schlechter Jagd, Theo-
Krıt)Das Bild als Ausdrucksmittel von Glaubensinhalten in den Weltreligionen  139  Umschreibung göttlicher Präsenz im Bilde diesen Umschlag zum Habhaftwerden im  Auge: »Die Gottheit wird im Bilde >festgehalten « (das > gefesselte « Gottesbild z.B. des  Dionysos auf Chios u.a.). Das bildhafte > Halt < repräsentiert die Gottheit und wird als die  Re-präsentation > verehrt<. Die Verehrung drückt sich darin aus, daß das Bild gesalbt und  gekleidet wird, daß vor ihm Lichter leuchten und Weihrauch wallt, daß man vor ihm betet  und sich vor ihm verneigt, daß man > es < anruft und es berührt, daß man es zur Verantwor-  tung zieht und auch schlägt (Peitschung des Pan-Bildes z.B. bei schlechter Jagd, Theo-  krit) ... Die Gottheit handelt als Bild«'.  Auf Grund seiner Symbolqualität hat das Bild teil an dem, was es vergegenwärtigt. Aber  um nicht zum Idol zu werden, muß im Umgang mit ihm jene Differenz gewahrt bleiben,  die allein ihm seine Repräsentanzfunktion ermöglicht. Hier drohen die Grenzen nicht sel-  ten zu verwischen. Zwischen dem Waschen, Kleiden und Nähren eines Vishnu-Bildnisses  oder dem Besprengen der Statue der Göttin Kali mit dem Blut frisch geschlachteter Zie-  gen in Kaligat in Kalkutta und dem liturgisch fixierten Kuß der Ikone als tiefstem Aus-  druck der Anbetung verläuft solche Grenze. Sie bezeichnet den Unterschied zwischen  Symbol und Idol.  Auch christlicher Bilderkult war in der Geschichte der Kirche nicht immer geschützt  vor dem Verlust solchen Unterschieds. Ihn in Erinnerung zu halten, hat schon die Synode  von Elvira i.J. 306 in ihrem Canon 36 und einzelne Kirchenväter, an ihrer Spitze Epipha-  nius, gemahnt. Das wahre christliche Bild, so konnte gesagt werden, sei Gottes Bild in  den Herzen der Gläubigen, also ein deutlicher Versuch, für die Gläubigen die Differenz  zwischen Urbild und Abbild zu verdeutlichen. Hier liegt der Ansatz der Kritik an der Bil-  derverehrung. In ihrer extremsten Form führte sie zur Verneinung des religiösen Bildes  überhaupt. Aber im Unterschied zur bildlosen Tradition der hebräischen Religion und  später auch zum Islam wurde die Vergegenwärtigung im Bild christlicherseits mit Hinweis  auf die Menschwerdung des Gottessohnes begründet. Dem in Zeit und Raum erschiene-  nen Gottessohn und seiner Gegenwart in den Sakramenten entspricht die Vermittlung  durch die doppelte Gestalt des Symbols im Wort und im Bild.  Im Bilde eine Bibel der Armen, der Leseunkundigen zu sehen, entsprach wohl der Pra-  xis. So konnte Papst Gregor I. feststellen: »Was dem des Lesens Kundigen die Schrift,  das gewährt dem Unkundigen der Anblick der Bilder.« Aber es trifft doch nur eine Seite  der Sache, soz. ihren sensus paedagogicus. Auch bei Martin Luther begegnet uns dieses  Motiv wieder. Aus katechetischen Gründen plädiert er für die Beibehaltung der Bilder  in den Kirchen der Reformation. Aber in der Möglichkeit der Veranschaulichung geht die  Symbolqualität des Bildes als Ausdruck des Glaubens nicht auf. Es ist nicht nur Unterma-  lung dessen, was die Wortverkündigung in der Vollmacht des Heiligen Geistes zu bewir-  ken vermag — nämlich Gegenwart Gottes selbst. Es will selber solche Vergegenwärtigung  sein.  Solche Repräsentanz i.S. des Sich-einstellens für den Beschauer gilt ja auch schon für  das nichtsakrale Bildnis. Im Bilde der Mutter, das in einer Familienecke des Wohnraumes  hängt, begegne ich der Mutter selber. Ihr Bild steht für einen ganzen Zusammenhang: Von  7 Art. »Bilder und Bilderverehrung«, RGG 3, Sp. 1268:Dıe Gottheit handelt als Bild«/

Auf TUN! seiner 5Symbolgqualıität hat das Bıld te1l dem, Wäas N vergegenwärtigt. ber
nıcht ZU Idol werden, muß 1m Umgang mıt ihm jene Dıfferenz gewahrt Jeıben,

die alleın ıhm selne Kepräsentanzfunktion ermöglıcht. Hıer drohen dıe Grenzen nıcht sel-
ten verwıschen. Zwiıischen dem Waschen, Kleıden und Nähren eines Vıishnu-Bildnisses
oder dem Besprengen der Statue der Göttin Kalı mıt dem Blut frısch geschlachteter Z1@--
SCHh In Kalıgat In Kalkultta und dem lıturgisch fixierten Kuß der one als tiefstem Aus-
TuUuC der nbetung verläuft solche Grenze. S1ıe bezeichnet den Unterschie zwıschen
Symbol und Idol

uch chriıstlicher Bılderkult Waäal In der Geschichte der Kırche nıcht immer geschützt
VOT dem Verlust olchen Unterschieds. Ihn In Erinnerung halten, hat schon dıe Synode
VONn Elvıra 1.J 306 ıIn ihrem Canon und einzelne Kırchenväter, ihrer Spıtze Epipha-
N1uS, emahnt. Das wahre CNrıstliche Bıld, konnte gesagtl werden, N Gottes Bıld In
den Herzen der Gläubigen, also eın deutlicher Versuch, für dıe Gläubigen dıe Dıfferenz
zwıschen Urbild und Abbild verdeutlichen. Hıer 1eg der Ansatz der Krıtik der Bıl-
derverehrung. In ihrer extremsten orm führte S1Ie ZUT Verneinung des relıg1ösen Bıldes
überhaupt. ber 1m Unterschle ZUT bıldlosen Tradıtion der hebräischen elıgı1ıon und
spater auch ZU siam wurde dıe Vergegenwärtigung 1m Bıld christlicherseits mıt Hınweis
auf die Menschwerdung des Gottessohnes begründet. Dem In eıt und Raum erschlıene-
NenNn Gottessohn und se1ner Gegenwart In den Sakramenten entspricht dıie Vermittlung
Urc dıe oppelte Gestalt des 5Symbols 1mM Wort und 1M Bıld

Im eıne der Armen, der Leseunkundigen sehen, entsprach ohl der Pra-
XIS SO konnte 'aps Gregor feststellen »Was dem des Lesens undıgen dıe Schrift,
das gewährt dem Unkundıgen der Anblick der Bılder.« ber N trıfft doch NUr eıne Seıte
der ache, SÜO:  N ihren SCNSUS paeda202icus. uch be1 Martın Luther egegnet Uulls dieses
Motıv wleder. Aus katechetischen Gründen plädıer E für die Beibehaltung der Bılder
In den Kirchen der Reformatıon. ber In der Möglıchkeıit der Veranschaulichung geht dıe
Symbolqualität des Bıldes als USdrucCc des aubDens nıcht autf Es 1st nıcht UT Unterma-
Jung dessen, Wds> dıie Wortverkündıgung 1n der Vollmacht des eılıgen (Gelstes DewIr-
ken vermag ämlıch Gegenwart Gottes selbst Es wıll selber solche Vergegenwärtigung
seIN.

Solche Repräsentanz 1.5 des Sıch-einstellens für den Beschauer gılt Ja auch schon für
das nıchtsakrale Bıldnıs Im der Mutter, das In einer Famılıenecke des Wohnraumes
ängt, begegne ıch der Mutter selber. Ihr Bıld steht für einen usammenhang: Von

»Bılder und Bılderverehrung«, RGG Ax Sp 268
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frühester ındnel über dıe Jugend hınaus gemeinsam durchlebtes en Erinnerung, dıe
1im wlieder lebendig wiırd, ruht auf einem unmıttelbaren eZzug zwıischen mMIr, dem
Beschauer, und der Person des Bıldes, aus der dieses meın gegenwärtiges en hervor-
Z1ng und deren esen sıch In das meıne und In das ihrer Kındeskınder eingeprägt hat
es dies beinhaltet das Bıld nıcht alleın Es ist In ihm geradezu »verkörpert«. Immer
wıieder kristallısiıert sıch e1in lebendiger ezug heraus. Das hıstorısch Vergangene gewIinnt
In der Zuwendung ZU seınen Gegenwartsbezug. Was ÜTE UNSCIC Bıographie In
olcher Weıse se1ine aktuelle Sprache gewınnt, geschıieht 1mM sakralen Bıldnıs noch einmal
In einer anderen, t1eferen Dımensıon. Es wendet das Vergangene INns eutfe Aus der T1n-
NCIUNS der Heilsereignisse wırd das Sıgnal ihrer unmiıttelbaren, dıe Gegenwart rfüllen-
den eılhabe Aus der irommen, dankbaren commemoOratıo wıird heıilstiftende partıcl-
patıo.

Identität 1mM Hıer 1eg das letzte und tiefste Geheimnıiıs des religiösén Kultbildes
Geheimnis ist und bleıibt 6S dehalb, we1l diıese partızıpatıve Beziehung eiıne verborgene
bleibt S1ıe 1st nıcht der Bildqualität als olcher entnehmen. Die nach asthetischen Mal-
stäben bestimmende, S().  N »objekt1ve« Schönheıt oder Sal Vollkommenheıt garantıert
hıer noch nıchts. Das Mysterıum gegenwärtiger Wıderfahrnis 1Im erschlıeßt sıch
nach eigenen eseizen Und diese Gesetze en mıt dem tun, Wads den betrachtenden
Menschen mıiıt dem 1Im Begegnenden schon auf verborgene Weıise verbıindet. en
oder Nıchtsehen en hıer dıe Dımensionen des FErleuchteten oder des Unerleuchteten.
DIiese Voraussetzungen aber sehen ın den Relıgionen höchst verschlıeden AdUus S1e verwel-
SCH In das Zentrum dessen, Wäds das >>Heil« in eıner elıgıon für den Menschen bedeutet.
Um olches »Herzstück« also geht e E WENN WIT nach der Möglıchkeıt der eılhabe dem
iragen, WasSs oder WCI In dem betreffende Bıldnıs sıch vergegenwärtigt. Dazu eın eispiel:

Fuür den gläubıgen Buddhıiısten 1st »das letzte Z1iel er Verehrung dıe erlösende Einsıicht
In dıe Wesens1identität und nTangs- und ndlose Nıcht-Zweıhe1 zwıschen dem Selbst des
Gläubigen und der »Buddhanatur«©®. e1  aDe dem 1m Bıldnıs des Erleuchteten (Ge-
schauten geschieht für ıhn darın, da ß sıch selber auf den Weg des Buddha begıbt. I)as
innere Auge der hlıer und Jetzt vollzogenen Meditatıon erst eröffnet ıhm /ugang 1T wah-
TEn Anschauung. rst In dem Maße, In dem (T mıtvollzıeht, Was 1M Antlıtz des »Erhabe-

ansıchtig wiırd, verTMaAaS 1: überhaupt »sehen«. en 1st hıer gekoppelt CI Wäall-

delnde, erleuchtende Wahrnehmung. Weıl selber, der Tre des achtfachen Pfades fol-
gend, In dem hlıer Abgebildeten anfänglıch schon mıtvorkommt, darum fındet 1: sıch
nıcht VOT einem anderen,, ıihm Fremden Eıgenes Noch-Unterwegsseıin und vollendete
uddha-Natur egegnen sıch hler WIEe außere Ansıcht un Wesensschau. Sıch versenkend
In das Bıld des ollkommenen, entnımmt sıch der Meditierende seiner raumzeıtlıchen
Daseıinswelse. Vorauseıilend partızıplert CT jetzt schon dem ıhn beselıgenden Entnom-
menseın, der Bu:  anatur »Indem ich also erkannte und also schaute, wurde meıne
eele erlöst VO Verderbnis der Lust. und meılne BeEie wurde erlöst VO Verderbnis des
Werdens, und meıine eeije wurde erlöst VoO Verderbniıs des Irrglaubens, und me1ıne egeije
wurde erlöst VO Verderbniıs des Nıchtwı1issens. Im Erlösten entstand dıe ErkenntnIıs: Ich

Seckel, Buddhıistıiısche Kunst Ostasıens. uttga 1957 200
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bın erlöst. Vernichtet Ist dıe u vollendet der heılıge andel, rfüllt dıe Pfhicht:
keine Rückkehr g1bt CS mehr dieser Welt also erkannte ich«?. So hört der 15
den Buddcha nıcht UT sprechen 1m eılızgen Palı-Kanon So egegnet GE ıhm jetzt 1mM
des Weltentrückten. ber CI selber ist noch nıcht dort br wırd zurückkehren In den
Straßenlärm des modernen Bangkok Oder Ookyo Immer wlieder mu CT einkehren,
1mM Bıldnıs dieses Erleuchteten schrıttwelse auf dem Wege weıterzukommen. Am (GJanzen
diıeser Erscheinung gılt 6S partızıpleren; denn 1UT stückwelse äßt sıch VOon der
uddha-Natur realısıeren. SO WI1Ie dıe innere Erleuchtung das Geheimnis der Bı  etrach-
(ung ist, bleıbt das Unerreichbare des Zieles das Geheimnis auf dem mühselıgen Pfad
der TE »Gleichwie, ıhr MöOnche, das große Meer allmählich t1efer wırd, allmählich
Dfällt, allmählich sıch ausho. und eın Jäher Abfall vorhanden ist, ebenso auch, ihr
önche, ist in dieser TE und Dıszıplın dıe Cchulung eıne allmanlıcheDas Bild als Ausdrucksmittel von Glaubensinhalten in den Weltreligionen  141  bin erlöst. Vernichtet ist die Geburt, vollendet der heilige Wandel, erfüllt die Pflicht;  keine Rückkehr gibt es mehr zu dieser Welt: also erkannte ich«. So hört der Buddhist  den Buddha nicht nur sprechen im heiligen Pali-Kanon. So begegnet er ihm jetzt im Bilde  des Weltentrückten. Aber er selber ist noch nicht dort. Er wird zurückkehren in den  Straßenlärm des modernen Bangkok oder Tokyo. Immer wieder muß er einkehren, um  im Bildnis dieses Erleuchteten schrittweise auf dem Wege weiterzukommen. Am Ganzen  dieser Erscheinung gilt es zu partizipieren; denn nur stückweise läßt sich etwas von der  Buddha-Natur realisieren. So wie die innere Erleuchtung das Geheimnis der Bildbetrach-  tung ist, so bleibt das Unerreichbare des Zieles das Geheimnis auf dem mühseligen Pfad  der Lehre: »Gleichwie, ihr Mönche, das große Meer allmählich tiefer wird, allmählich  abfällt, allmählich sich aushöhlt und kein jäher Abfall vorhanden ist, ebenso auch, ihr  Mönche, ist in dieser Lehre und Disziplin die Schulung eine allmähliche ... ist das Fort-  schreiten auf dem Pfade ein allmähliches, und es gibt kein plötzliches Vordringen zur vol-  10  len Erkenntnis  «  Im Bilde des Erleuchteten enthüllt sich dem Gläubigen das Geheimnis seines »Unter-  wegsseins«. Er begegnet sich selbst in seinem Schicksal und in seiner Selbstbestimmung.  Und wenn er in die grinsend-grimmige Maske des Erdgottes Mära und der ihn begleiten-  den verführerischen Schönheiten blickt, dann weiß er ebenso: mea res agitur! Ich bin  noch einer auf dem Wege: der Versuchung ausgesetzt, schwach, lustabhängig. Das Bild  ist insofern immer auch ein Stück Selbstbildnis. Es enthüllt sich dem Betroffenen. Es hat  nicht nur eine Botschaft zu vermitteln. Es teilt sich dem Beteiligten mit.  Dietrich Seckel hat in seinen Untersuchungen zur buddhistischen Kunst darauf hinge-  wiesen, daß der »Realitätsgrad des Kultbildes von dem Reifegrad und der auf ihm beru-  henden Sehweise des Gläubigen« abhängt: »Ebenso tritt ... bei der Rolle des Bildes für  die Meditation, zu den beiden Gliedern der Gleichsetzung, dem Numen und seinem  Bilde, als drittes wiederum die Wesensnatur des Gläubigen hinzu. Dieser soll durch medi-  tative Anverwandlung den Seinsgehalt der Bilder in sich verwirklichen, ihren Sinn in sich  zum Leben bringen«". Heinrich Zimmer spricht vom Kultbild als einem »Werkzeug«,  das die »Ineinssetzung von Seher und Gesicht« bewirken soll. Zugespitzt nennt er es  »einen zu psychisch-sakralen wie magischen Funktionen zweckmäßig konstruierten Appa-  Tat,  Genau in dieser Instrumentalisierung des buddhistischen und hinduistischen Kultbildes  wird im Sinne unseres Themas seine spezifische Art als Ausdrucksmittel dieser Religio-  nen deutlich. Welche Rolle der Gläubige selber im Verhältnis zur Funktion des Bildes  spielt, zeigt besonders die hinduistische bhakti-Frömmigkeit. Sie ist jene mystische Form  der Gottesliebe, in der der Verehrende in der von ihm verehrten Gottheit aufgeht. Das  Kultbild dient der Transformation. Der Adept wird selber Vishnu oder Krishna. Das Ver-  hältnis ist darum nicht mehr das zwischen Beschauer und Betrachtetem, sondern wird be-  schrieben als Vorgang der Einigung. Das Götterbild übernimmt hier die Rolle einer Art  9C Mensching, Buddhistische Geisteswelt, Baden-Baden o.J., S. 27.  0 Pbd:, S: 31°  'L D: Seckel, a.a.0;, S: 201  !? H. Zimmer, Kunstform und Yoga im indischen Kultbild, Berlin 1926, S. 25 f.ist das Ort-
schreıten autf dem eın allmähliches, und CS g1bt keın plötzlıches Vordringen ZUT vol-
len Erkenntnis <<

Im des Erleuchteten nthüllt sıch dem Gläubigen das Geheimnis se1nes » Unter-
Wwegsse1nNs«. Er egegnet siıch selbst in seinem Schicksal und In se1iner Selbstbestimmung.
Und WCNN CI in dıe grinsend-grimmige as. des rdgottes ara und der ihn begleıiten-
den verführerischen Schönheıiten blıckt, dann we1l GE ebenso: Med Yres agıtur! Ich bın
noch eıner auf dem Wege der Versuchung ausgeseltzl, schwach, lJustabhängi1g. Das Bıld
ist insofern immer auch e1in 1a Ye Selbstbildnis Es en sıch dem Betroffenen Es hat
nıcht NUur eine Botschaft vermuitteln. Es teılt sıch dem Beteıilıgten mıt

Dietrich Seckel hat 1ın seinen Untersuchungen ZUT buddhıistischen Kunst darauf inge-
wlesen, der »Realıtätsgrad des Kultbildes Von dem Reifegrad und der auf ıhm beru-
henden Sehwe1lise des Gläubigen« abhängt: »Ebenso trıttDas Bild als Ausdrucksmittel von Glaubensinhalten in den Weltreligionen  141  bin erlöst. Vernichtet ist die Geburt, vollendet der heilige Wandel, erfüllt die Pflicht;  keine Rückkehr gibt es mehr zu dieser Welt: also erkannte ich«. So hört der Buddhist  den Buddha nicht nur sprechen im heiligen Pali-Kanon. So begegnet er ihm jetzt im Bilde  des Weltentrückten. Aber er selber ist noch nicht dort. Er wird zurückkehren in den  Straßenlärm des modernen Bangkok oder Tokyo. Immer wieder muß er einkehren, um  im Bildnis dieses Erleuchteten schrittweise auf dem Wege weiterzukommen. Am Ganzen  dieser Erscheinung gilt es zu partizipieren; denn nur stückweise läßt sich etwas von der  Buddha-Natur realisieren. So wie die innere Erleuchtung das Geheimnis der Bildbetrach-  tung ist, so bleibt das Unerreichbare des Zieles das Geheimnis auf dem mühseligen Pfad  der Lehre: »Gleichwie, ihr Mönche, das große Meer allmählich tiefer wird, allmählich  abfällt, allmählich sich aushöhlt und kein jäher Abfall vorhanden ist, ebenso auch, ihr  Mönche, ist in dieser Lehre und Disziplin die Schulung eine allmähliche ... ist das Fort-  schreiten auf dem Pfade ein allmähliches, und es gibt kein plötzliches Vordringen zur vol-  10  len Erkenntnis  «  Im Bilde des Erleuchteten enthüllt sich dem Gläubigen das Geheimnis seines »Unter-  wegsseins«. Er begegnet sich selbst in seinem Schicksal und in seiner Selbstbestimmung.  Und wenn er in die grinsend-grimmige Maske des Erdgottes Mära und der ihn begleiten-  den verführerischen Schönheiten blickt, dann weiß er ebenso: mea res agitur! Ich bin  noch einer auf dem Wege: der Versuchung ausgesetzt, schwach, lustabhängig. Das Bild  ist insofern immer auch ein Stück Selbstbildnis. Es enthüllt sich dem Betroffenen. Es hat  nicht nur eine Botschaft zu vermitteln. Es teilt sich dem Beteiligten mit.  Dietrich Seckel hat in seinen Untersuchungen zur buddhistischen Kunst darauf hinge-  wiesen, daß der »Realitätsgrad des Kultbildes von dem Reifegrad und der auf ihm beru-  henden Sehweise des Gläubigen« abhängt: »Ebenso tritt ... bei der Rolle des Bildes für  die Meditation, zu den beiden Gliedern der Gleichsetzung, dem Numen und seinem  Bilde, als drittes wiederum die Wesensnatur des Gläubigen hinzu. Dieser soll durch medi-  tative Anverwandlung den Seinsgehalt der Bilder in sich verwirklichen, ihren Sinn in sich  zum Leben bringen«". Heinrich Zimmer spricht vom Kultbild als einem »Werkzeug«,  das die »Ineinssetzung von Seher und Gesicht« bewirken soll. Zugespitzt nennt er es  »einen zu psychisch-sakralen wie magischen Funktionen zweckmäßig konstruierten Appa-  Tat,  Genau in dieser Instrumentalisierung des buddhistischen und hinduistischen Kultbildes  wird im Sinne unseres Themas seine spezifische Art als Ausdrucksmittel dieser Religio-  nen deutlich. Welche Rolle der Gläubige selber im Verhältnis zur Funktion des Bildes  spielt, zeigt besonders die hinduistische bhakti-Frömmigkeit. Sie ist jene mystische Form  der Gottesliebe, in der der Verehrende in der von ihm verehrten Gottheit aufgeht. Das  Kultbild dient der Transformation. Der Adept wird selber Vishnu oder Krishna. Das Ver-  hältnis ist darum nicht mehr das zwischen Beschauer und Betrachtetem, sondern wird be-  schrieben als Vorgang der Einigung. Das Götterbild übernimmt hier die Rolle einer Art  9C Mensching, Buddhistische Geisteswelt, Baden-Baden o.J., S. 27.  0 Pbd:, S: 31°  'L D: Seckel, a.a.0;, S: 201  !? H. Zimmer, Kunstform und Yoga im indischen Kultbild, Berlin 1926, S. 25 f.be1l der des Bıldes für
dıe Meditatıon, den beıden 1edern der Gleichsetzung, dem Numen und seinem
©: als drıttes wiıederum dıe Wesensnatur des Gläubigen hınzu. Dieser soll UT medi-
tatıve Anverwandlung den Seinsgehalt der Bılder in sıch verwirklıchen. ihren Sınn in sıch
ZU en bringen«". Heıinrich Zimmer pricht VO als einem »Werkzeug«,
das dıe »Ineinssetzung VoNn Seher und Gesicht« bewirken soll Zugespitzt wiß 6S
»e1Inen psychısch-sakralen WI1IEe magıschen Funktionen WEC  1g konstrulerten Appa-
«

Genau In dieser Instrumentalısıerung des buddhistischen und hinduistischen Kultbıildes
wırd 1mM Sinne uUNseICS Themas seine spezıfısche Art als Ausdrucksmiuttel dieser Rel1ıg10-
91501 euUulıc elche der äubige selber 1im Verhältnis ZUT Funktion des Bıldes
spielt, ze1igt besonders dıe hinduistische Dhakti-Frömmigkeit. S1ıe ist jene mystıische Orm
der Gottesliebe, In der der Verehrende In der VOon ıhm verehrten Gottheit aufgeht. Das

dıent der TIransformatıion. Der ep wırd selber Vıshnu oder Krıshna Das Ver-
ältnıs ist darum nıcht mehr das zwıischen Beschauer und Betrachtetem, sondern wırd be-
schrieben als Vorgang der inıgung. Das Götterbild übernımmt hiler dıe eiıner Art

Mensching, Buddhıistische Geisteswelt, aden-Baden R
| Ebd., 411:
| Seckel, a.aO:- 201

Zimmer, Kunstform und Yoga Im indıschen Berlın 1926, Z
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»Entselbstung«. In den Yoga-TIradıtiıonen wırd dıe Ineinssetzung VonNn er und Gesiıcht
als jener außerordentliıche 7ustand des amadhı beschrieben Das siınnlıch Schauende
hat hıer UT noch eine nachgeordnete Bedeutung. Es 1st »Stütze« 1mM Vorgang der Versen-
kung Fuür dıe Meditierenden gılt e E urce dıe 1m sıch kundgebende Erscheinungs-
form hindurchzudringen. Das 16 Schauende wırd hler dem Durchschauen-
den Es bleibt Statıon auf dem Wege Als Vehikel der Beförderung ist 6S nötıg, schlıeblıc
aber dann entbehrlıch Insofern es Bıldhafte teıl hat der Vorläufigkeıt diıeser MAYAa-  N Y“
Scheinwelt, gılt N für den Yogı hındurchzustoßen ZUT verborgenen Einheit In der 1e
möglıcher Erscheinungen. Z1iel 1st eın Zustand, In dem »Akt und Objekt der Meditatıon
nıcht länger als voneınander betrachtet« werden. Miırcea Elıade den Z
stand eiıne »reale Kolinzıdenz zwıschen der Erkenntnis des jektes und dem Objekt der
Erkenntnıis. Das Objekt stellt sıch dem Bewußtsein nıcht mehr In den Relatıonen dar, dıe
CS bestimmen und als Phänomen definıeren, sondern »WIe WE CS leer VoN sıch selbst
WAaTrEe«

Der meditatiıve Umgang mıiıt Bıld oder relıg1ösem Zeichen en VON dem
Grundlegenden, das In dıesen Relig10onen als das eı1l erfahren wiıird. Der Mensch all
sıch reintegrieren ıIn den als göttlıc verehrten kosmischen Gesamtzusammenhang. es
noch In dıe Erscheinung Tretende 1st darum das Vorläufige. Sıch-Verlıeren In das Unan-
schaulıche, bedeutet hler sehend werden. rlösung( sıch befreien aus den Fesseln
des Raum-Zeıtliıchen Das Konkrete und Bestimmte, dieses personhafte Selbst und dieses
geschichtliche Daseın gılt CS aufgehen lassen In dem nıcht mehr namhaften und VOI-

stellbaren Urgrund en Se1ns. Dem relıg1ösen Bıld und Zeichen hler gerecht werden,
VOTAUS, IN als Medium dieses organgs sehen. Es erscheint dem Gläubigen als

»e1ne raäumlıche Konkretion oder Materıalısat1on«, als e1in WwI1Ie Seckel Berufung
auf Heıinrich Ziımmer sagt »magısches ela der indıvıduell dıfferenzierten Ersche1-
NUNg des Göttlıchen oder Absoluten, als dıe das Unentfaltet-Unanschauliche sıch dem 1N-

Auge des Frommen darstellt« Als »Aufgabe des Verehrungsaktes« kann sıch »Uu11-

ekehrt eın au vollzıehen., C den auf meditativem Wege dıie Mannıgfaltigkeit der
Formen eingeschmolzen Ooder reduzıiert wırd bıs ZU unentfalteten Miıttelpunkt, der end-
ıch auch noch schwındet. Als dıese unentfaltete Miıtte soll der äubıge sıch selber WI1S-
SC  - Bıldentwicklung und Bıldeinschmelzung sınd Zzwel rezıproke orgänge, In denen der
Doppelaspekt der Welt erfahren und zugleic überwunden wird«!**

Da der aubıge 1mM nıcht UT oder jemanden sıeht, sondern ın ıhm seine
eigentliche Bestimmung, Ja seiıne letzthinnıge Identıität fındet, gılt in bestimmtem Sınne
für jedes Bıld Am e1ispie des buddhistischen und des hındulstischen en WITr uns VCI-

deutlıcht, Wds$ In dıesem ereignisträchtigen Zırkel, der den Gläubigen mıt dem
schlıel sıch vollzıeht Auch dort, wıe In der uns des ZEN gegenständlıche Darstel-
lung In dıe symbolgeladene Aussage der Kallıgraphie übergeht, geht 6S diıesen » Zirkel-
schluß« zwıschen Betrachter und Betrachtetem. Er ewiıirkt letztlich dıe ufhebung der
Dıstanz. Die vollendete au erfüllt sıch In der meditatıven Identität

| Eliade, Yoga Unsterblichkeit und Freıheıt, Zürich 1960
| Aja:O:. 202
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In anderer Weıise gılt dıes für dıe Funktion des Bıldes 1mM chrıstliıchen Kultraum. ber
6S gılt auch hler N innıgsten Beteiligtseins des Betrachtenden 1n und dem Von ıhm
Erschauten. Im des Geschehens der eılıgen aCcC In Stall und Krıppe egegnet
ıhm nıcht UT en In verehrungswürdiger Gottesgeschichte. Das O0yOC TApE
K  HA  EVEVETO der WI1ge, der hler zeıtlıch wurde beinhaltet Ja se1n eıl Ihm ist ] Urc
dıe auflie sakramental einverle1bt. Seine wahre Ex1istenz ist In ıhm verborgen. as Ge-
heimn1s, das Bıld und Gläubigen» Ist darum auch hler tıefer als In der bloßen
Anamnese »Dies 1st einmal für dıch geschehen«. em 8 sıch verehrend und anbetend
In dıe Zeugen der göttlıchen Geburt einreıht, erlebt Gr nıcht 1UT eine Art Gleichzeitigkeit
mıt ihnen. Er egegnet 1mM sıch selbst als dem ın Chriıstus Wiıedergeborenen. Er
dringt 1INCAUrc selner wahren Identıität Es 1st dieses Geheimnis des Neuen Seıins, das
Bıld und Betrachter umschließt Es hebt alle dıstanzıerte Betrachtung in dıe geheimnI1s-
VO Eıinheıit mıt dem Geschauten auf. 1 In der Identitätsfindung, aber In dem, Was

solche Identität ausmacht,unterscheıdet sıch das Bıld für den Chrısten wesenhaft VON der
Bedeutung der Bıldnisse In anderen Reliıgionen. Im unterscheıdenden Vergleıich dem
oben angedeuteten Bıldumgang 1mM hiındulstischen und 1mM buddhistischen Bereıich äßt sıch

Das Motıv 1m F  e’ also eispie uUNsSCICS Weıhnachtsmotives des Krıppenge-
borenen, ist gerade nıcht verstanden als eiıne der möglıchen Manıfestationen eines absolu-
ten, unanschaulıchen göttlıchen Brahman Es ist auch nıcht dıe Verkörperung jenes ın dıe-
SC} en nıe erreichenden /Zielzustandes, des NLIrVANG, das den immer Strebenden
und Sıch-Bemühenden auf dem Wege motivlert. Im geschichtlıch Geschehenen behält das
1mM Erscheinende se1ıne unauswechselbare Eiınmaligkeıt. Dieser Ereignischarakter In
seiner nauswechselbarkeı bezeichnet hler den Bıldınhalt Er gılt auch für das 1Ns noch
Zukünftige verweısende Bıldnıs eines apokalyptischen Geschehens oder himmlıscher
Herrlichkeit Der wıederkommende Christus, Weltenherr und Rıchter, bleıbt ıdentisch
mıt dem Krıppengeborenen. Was jenseılts der Geschichte siıch ereignet und S1e abschlıeßt,
bleibt bestimmt IIC diese Heıilsgeschichte. Dıie Art und Weıise, ın der sıch der äubıge
hıer mıt Geschıiıchte, Gegenwart und Zukunft se1nes Heıles ıdentifizlert, vollzıeht sıch
nıcht WI1Ie WIT iın ezug auf Indıen hörten den Preis eiıner ınschmelzung »der
Mannıgfaltigkeıt der Formen«. Der äubıge vollzieht 1mM meditatıven Verehrungsakt SC
rade nıcht den »Abbau« des 1Im Zu-Schauenden hın eiıner yunentfalteten Miıtte«,
In der ß »SIıCch selber« findet

Was WIT UuNs uUurc dıe Identıität aslatıscher Bıldirömmigkeıt wlıeder In Erinnerung brın-
SCH lassen können, 1st dıe mediale Funktion des Bıldes Das Geheimnıis seiner Erfassung
gründet 1mM unanschaulıchen Geheimniıs des Sıchselber-Erfassen-Lassens Im Gegensatz
aber jener meditatıven »Bildeinschmelzung« bleıibt das heılıge Bıld für den Chrısten
Hınführung. 1 (& der Beschauer findet sıch und se1ıne Identität darın, sondern (51- äßt
sıch finden und seıne ıihm fremde ll Identität enthüllen Dies geschieht nıcht den
Preıs eiıner uflösung des 1mM Festgehaltenen. Dıe »Botschaft« des Bıldes, se1ıne We-
sensschau, Ja das In-ıhm-Selber-Sichfinden, aäßt seıne uflösung 1Ns zeıtlos Mystische
gerade nıcht Im Gegenteıil: es äng der bleibenden Konkretion dieses Heilsge-
schehens. Das Bıld der OEOTOKOC, der Gottesgebärerin Marıa, kann nterkulturell dıie
terschiedlichsten menschlıchen Erscheinungsformen annehmen. Der S1e ble1ibt dıe den
Engelgruß aufnehmende, begnadete Gebärerın, dıe den eingeborenen Sohn Gottes 1Ns
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Fleisch bringt Und dieses Geschehen 1ST nachträglich nıcht einzuschmelzen allgemeıne
verborgene Bedeutungsgehalte meditatiıver Selbstfindung Es geht nıcht darın auf daß CS

Inspırıert CISCHCHN dıenenden Gehorsam Hıngabe und Leidensbereitschaft Das
Mysterıum des Bıldes 1eg hler der Urc den Sohn gestifteten Fınheıit der
dıe Vergegenwartigte und ich der verehrende Betrachter teiılhaben

Für dıe Bedeutung, dıe das Bıld als Ausdruck des aubDens der Geschichte der Reli1-
gIONCH hat sSınd ZWCI we1ıtere Elemente wichtig Sı1e betreffen den Ursprung
des Bıldes und Überlieferungstreue Das heilıge Bıld wırd vergleichbar dem eılı-
SCH offenbarenden göttlıchen Wort nıcht als Kunstwerk bloß Aaus Menschenhand begrıf-
fen In den Naturreligionen ebenso WIC den Hochreligionen finden sıch nıcht selten
UÜberlıeferungen dıe den übernatürlichen rsprung Kultbildes belegen Es 1St dann
auf wundersame Weılse Urc das Einwirken des Gottes selbst zustande ekommen Der
ythos oder dıe legendäre Überlieferung 155CII darüber berichten daß dieses Oder

heılıge Bıldnıs nıcht menschlıchen Ursprunges sınd Zumindest der Kultge-
schichte selber kommt das Wunderbare der Von ıhm ausgehenden ırkungen ZU Aus-
TUC In der Begegnung mıiıt dem egegnet der Mensch eılıgen dem Heılen-
den Wichtiger als dıe Überlieferung SC1INCS Ursprunges wiıird deshalb dıe Tradıtionsge-
schıchte dıe sıch mıt der Verehrung dieses Bıldes verbindet Sıe we1ß davon berichten
WädasSs Menschen der /Zuwendung der verkörperten aCcC oder wunder-
barer Errettung erfahren en Solche »Tradıtionsgeschichte« bıldet sıch heraus als C1INC

ange Überlieferung des aubens, der sıch mıt olchem Bıldniıs verbindet und sıch ı der
/Zuwendung ıhm TI wlieder IICUu verıilızlert.

Dıe sakrale eutung Kultbildes kommt auch darın ZU USATuC der
Künstler nıcht Un CIBCNCI Tralt und egabung das Bıld erscha SO geht Hınduilsmus
beım Bau Tempels dıe besondere el des Baumeisters Nur sSol-
chen ıtuell bewiırkten Zustand 1St 51 der Lage das Heılıgtum schalltlen »Wäh-
rend der Installatıonsrıten muß der Bauherr über Väastupurusa meditieren dann wırd sıch
C1iMN under ıhm vollzıehen DIe erkzeuge sollen vorher verehrt werden damıt S1IC

ihrer Aufgabe gewachsen SCIMN werden Die Baumaterıalıen werden nfolge ihrer Bestim-
INUNS transsubstantıert ihnen Nımm (T dıe Idee materiıielle Gestalt an« D

Was Bereıiıch indıiıscher akraler Kunst WIC auch anderen Relıgıonen mıiı1t der rıtuel-
len Verwandlung der Substanz vorgestellt wırd rfährt der christlıchen Ikonographıe

en 11S5 Spirıtuelle 1C dıe kunstfertige and des Malers oder Bıldhauers Wal

65 dıe hıer alleın er WaTlT Gott selber Gestalt des eılıgen Gelstes hat den
Künstler Inspırıert Wıe jede vollmächtige Predigt geistgewiırkt ZUT Anrede Gottes selber

werden vVCIINAS, versteht sıch der Künstler als ela und Instrument eılıgen (ie1-
SteSs Damıt äng NUun CIn anderes ZUSamMen Diıe Gestaltung erscheınt nıcht als C1INC be-
j1ebige S1ıe 1St nıcht ohne das künstlerische ITImMessen gestellt und der C
schmacklıchen Belıebigkeıt überlassen Dıie ıkonographische UÜberlieferung Nnımmt dann
CINC Art »Kanon1s1erung« des USdArucC VOT Es bılden sıch bestimmte Iypısıerungen
heraus mıiıt feststehenden Bedeutungsgehalten uch dafür S1INnd den einzelnen Rel1g10-

10)47 DıIie Relıgionen ndıens uttga 96() AD
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NenN dıe Gründe höchst unterschiedlich Für den Entwurf eines indiıschen Jempelbaues
gılt, daß CI nach Anlage und Maßen präzise festliegenden alßgaben Tolgen hat « Jede
Eınzelheiıt se1nes Baues beruht auf rıtuellen, In archıtektonischen Handbüchern nıederge-
legten und In Rıtualtexten begründeten Vorschriften, seiline Errichtung ist en auf TUn
mythıscher Wahrheit stattfindender Rıtus«!6

ach dem Verständnis aktualısıerender Aussagen und Bezeugung chrıstlıcher
Wahrheıit andern sıch in der christlichen Kunst nıcht NUur dıe Stilepochen. uch der e1In-
zelne kommt mıt seinem Verständnis desselben Motivs Je IICUu und anders Wort Dıiıese
Entwiıcklung, dıe VOT mM iIm Abendland Reichtum und Vıelfältigkeit chriıstliıcher Kunst
eröffnete, hat mıt olcher reigabe der Gestaltung ure den Künstler tun Von Hause
dus aber olg auch im Christentum dıe Bıldgestaltung bestimmten,kanonisch NCMNNECN-
den Regeln. Dıie Ireue ZU Ursprünglichen wurde hler auch in der Gestaltung der one
gesehen. Dıesen /usammenhang hat dıeTfestgehalten. SO WIE dıe heilıge Litur-
g1e nıcht ınfach den Schwankungen des Jeweıligen Zeıtempfindens unterworfen wurde,

Ssınd auch dem eılıgen Bıld der one In den Geschmacksvarianten künstleri1-
schen Ausdrucks Grenzen gesetzt. Der Mensch und se1ıne Aussage en zurückzutreten
hınter das vVvon Gott Empfangene. Das Von Generation Generation übermittelte Erbe 1im

soll erhalten leıben So auch dem WI1e dem kanonisierten Wort dıe
Z  9 In er Dıskontinuität der Zeıtläufe das Kontinuum des sıch gleichbleibenden gÖöttlı-
chen Heılswıirkens verkörpern.

Wır en uns einzelnen Grundphänomenen verdeutlichen versucht, Wäas grund-
sätzlıch ZU Bıld als Glaubensausdruc In den Relıgionen bemerken ist Wır wollen
uns abschließen: wenıgen Beıispielen SO  N DUars DFO LOTLO verdeutlıchen, inwiefern
das Bıld unverwechselbarer, spezıfıscher USdTuC eıner elıgıon ist IVG der Herr
des Janzes erscheımnt als dıe 1Ns Bıld gebannte Glaubensaussage des Hınduismus. Er
vollzieht den kosmischen anz ew1ges 1T und erde, Wiıederkehr nıcht 11UT der Eıinzel-
seele INn unendlıcher Reinkarnationsfolge. Das Unınversum selber bewegt sıch In endlosen
Kreıisen Von Untergängen und Neuentstehungen. 1va erscheımnt hlıer als der, der ure
seıne Traflt dıe »Maächte der Entfaltung, Erhaltung und uflösung der Welt« freisetzt!’.
In der rechten oberen and sehen WIT eiıne kleine Irommel, geformt Ww1e e1in Stundenglas.
Sıe g1bt den offenbarenden 4OR Tlon und Ather gehören für den 1N! ZuUusammen Miıt
ıihm wırd das das uranfängliche Element 1Ins en gerufen » Ion und Ather edeu-
ten den ersten, wahrheıtsschwangeren Augenblıick der chöpfung, dıe produktıve Energ1e
des Absoluten INn ihrer Anfang setzenden kosmogenetischen Kraft. «$

In der gegenüberliegenden Linken erscheint die vernıchtende amme, Symbol des Un-
S Für den heutigen Betrachter 1st S1e bleibende Erinnerung daran, daß CT sıch
Anfang eINnes Kalı-Yuga, einer spätherbstlichen Weltzeıt, eiIInde Feuer nımmt hınweg
und zerstort Es 1st fast möchte INan nıcht UT fahrplanmäßiges Schicksal dıe-
SCS KOsSmos. Es ist auch dıe amme, dıe den Betrachter selber Sa verwandeln
wırd, dıe sıch einmal In eine der eılıgen Flüsse verlıert.

| EDd., 3726
| Zimmer , Mythen und 5Symbole In indıscher Kunst und Kultur, Zürich 1951, 169
18 Ebd. 1 70
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mfangen VOIN olchem Reigen ew1ger Rhythmik ewährt der (Gjott zugle1ic das Andere
Seine Rechte, leicht erhoben, wıll dıe Furcht bannen. Dıie abhaya-mudra-Gebärde VeI-

kündet Fürchte dıch nıcht! Und dıe korrespondierende 1ın verwelst auf den Iınken CI-

obenen Fuß als TUN: dieser Zusage. Erdengelöst 1st dieser Fuß er 1N! versteht
diese Tanzhaltung. S1ıe erinnert ıhn daran, daß GT1.- sıch dıesem verderblichen Kreıislauf
entnehmen veEIMMaS. Tat [wWaAM (AS1 du Dıst immer auch das GGanze (brahman) lautet
dıe Baghavadgıta-Formel für diese Befreiung aus der mayaverhafteten Unwirklichkeit
Elefantenrüsselartıg hrt der 1n Arm diese and nach Ganesha, der Elefanten-
gOLL, Sohn dieses tanzenden 1va, wırd verehrt als Hındernisse beseıtigender Starker.
Der rechte Fuß hält den Damon nlıeder: Apasmara Purusha der Vergeßlıche und Un-
achtsame. Sıch 1mM Vordergründigen dıeser ansıchtigen Welt verfangen, bedeutet für den
er Blındheıit SO verkündet der tanzende 1va beıdes Sleg des Schauens über dıe Un-
erleuchtetheıt, Aufforderung ZUT Freiheit VO Scheın, bleibendes ergehen und Entste-
hen Wer nach der Weltanschauun des 1N! ragt, egegnet ihr In diesem

Dem 1r dıe Jahrhunderte kanonisierten Shiıva-Bıildnıs tellen WIT eın neuzeıtliches
an! eines buddchiıstischen Reformordens INn einem Kloster In Sü  aılan gegenüber.
Die re des Erleuchteten nımmt hıer Gestalt In den Erfahrungen heutiger FExı1istenz.
Schönheit und Reichtum welsen transparent auf dıe Ursächlichkeit des Leidens hın Es
1st dıe »unhe1lvolle Exıistenz«, dıe hler dem Beschauer In der vermeıntlich begehrenswer-
ICcH,; glückhaften Welt egegnet. Dem der re des Buddha Folgenden fallen el dıe
orte des Palıkanons eın »Als der Thabene dıe Erleuchtung erlangt hatte, sa R

dem Bodhıbaume be1l Uruvela Ufer des Flusses Neran]Jara und geno s1eben Jage lang
dıe Selıgkeıt der rlösung. ach Ablauf diıeser s1eben Tage er GT sıch dUus seiner edi-
tatıon und betrachtete mıt der Einsıicht des Erleuchteten dıe Welt Da sah CT dıe Wesen
In mannıgfachen Gluten brennen und In mancherle1 Qualen schmachten, dıe aus eglerde,
Hal} und Verblendung entstanden SInd. Und 8 sprach feierlich diesen Spruch: »Be-
trachte 1U diese Welt weiıt und breıt und dıe Wesen, dıe 1Im Nıchtwissen Sanz aufgehen
und sıch der anderen Wesen freuen: S1ıe sınd unerlöst. es; Was C® Daseın irgendwo
und irgendwıe o1bt, 1st vergänglıch, e1dVo muß sıch veraändern146  H. Bürkle  Umfangen von solchem Reigen ewiger Rhythmik gewährt der Gott zugleich das Andere:  Seine Rechte, leicht erhoben, will die Furcht bannen. Die abhaya-mudra-Gebärde ver-  kündet: Fürchte dich nicht! Und die korrespondierende Linke verweist auf den linken er-  hobenen Fuß als Grund dieser Zusage. Erdengelöst ist dieser Fuß. Jeder Hindu versteht  diese Tanzhaltung. Sie erinnert ihn daran, daß er sich diesem verderblichen Kreislauf zu  entnehmen vermag. Zat twam asi — du bist immer auch das Ganze (brahman) — lautet  die Baghavadgita-Formel für diese Befreiung aus der mäyaverhafteten Unwirklichkeit.  Elefantenrüsselartig führt der linke Arm diese Hand nach unten. Ganesha, der Elefanten-  gott, Sohn dieses tanzenden Shiva, wird verehrt als Hindernisse beseitigender Starker.  Der rechte Fuß hält den Dämon nieder: Apasmara Purusha — der Vergeßliche und Un-  achtsame. Sich im Vordergründigen dieser ansichtigen Welt verfangen, bedeutet für den  Inder Blindheit. So verkündet der tanzende Shiva beides: Sieg des Schauens über die Un-  erleuchtetheit, Aufforderung zur Freiheit vom Schein, bleibendes Vergehen und Entste-  hen. Wer nach der Weltanschauung des Hindu fragt, begegnet ihr in diesem Bilde.  Dem durch die Jahrhunderte kanonisierten Shiva-Bildnis stellen wir ein neuzeitliches  Wandbild eines buddhistischen Reformordens in einem Kloster in Südthailand gegenüber.  Die Lehre des Erleuchteten nimmt hier Gestalt an in den Erfahrungen heutiger Existenz.  Schönheit und Reichtum weisen transparent auf die Ursächlichkeit des Leidens hin. Es  ist die »unheilvolle Existenz«, die hier dem Beschauer in der vermeintlich begehrenswer-  ten, glückhaften Welt begegnet. Dem der Lehre des Buddha Folgenden fallen dabei die  Worte des Palikanons ein: »Als der Erhabene die Erleuchtung erlangt hatte, saß er unter  dem Bodhibaume bei Uruvela am Ufer des Flusses Neranjara und genoß sieben Tage lang  die Seligkeit der Erlösung. Nach Ablauf dieser sieben Tage erhob er sich aus seiner Medi-  tation und betrachtete mit der Einsicht des Erleuchteten die Welt. Da sah er die Wesen  in mannigfachen Gluten brennen und in mancherlei Qualen schmachten, die aus Begierde,  Haß und Verblendung entstanden sind. Und er sprach feierlich diesen Spruch: .  »Be-  trachte nur diese Welt weit und breit und die Wesen, die im Nichtwissen ganz aufgehen  und sich der anderen Wesen freuen: Sie sind unerlöst. Alles, was es an Dasein irgendwo  und irgendwie gibt, ist vergänglich, leidvoll, muß sich verändern ... Nur Ausrottung aller  Art von Drang führt zu restloser Leidenschaftslosigkeit, zum Ende, zum Nirwana  Überwunden ist für ihn Mära, gewonnen die Schlacht, entronnen ist ein solcher allen Da-  seinsformen.«'”  Wie im Buddhabilde der Glanz des Vollendeten erscheint, so hier in der »Anatomie«  der Leidenschaft der Schrecken des Unerlöstseins. Hier begegnen wir dem Bild als Mittel  moderner buddhistischer Bildkatechese. Zum belehrenden Wort in dieser buddhistischen  Tagungsstätte und Akademie tritt das Bild als Interpretament. 7ua res agitur — lautet der  Anruf durch das Bild. Und er führt hin zur Buddhabotschaft: »Da ersteht, ihr Mönche,  in der Welt der Vollendete, Heilige, völlig Erwachte, im Wissen und Wandel Vollkom-  mene, der Pfadvollender, der Kenner der Welten, der unvergleichliche Bändiger der unge-  zähmten Menschen, der Lehrer der Götter und Menschen, Buddha der Erhabene.«?  19 G. Mensching, a.a.0., S. 59 f.  ® ba S 223Nur Ausrottung er
Art VON rang restloser Leidenschaftslosigkeıt, ZU Ende, ZU Nırwana
UÜberwunden 1st für ıhn Mara, dıe aCcC entronnen 1st en olcher en Da-
se1insformen. &X

Wıe 1Im Bu der anz des Vollendeten erscheınt, hıer In der »Anatom1e«
der Leiıdenschaft der Schrecken des Unerlöstseıins. Hıer begegnen WIT dem Bıld als Miıttel
moderner buddchıistischer Bıldkatechese Zum belehrenden Wort In diıeser buddhiıstischen
JTagungsstätte und ademıe trıtt das Bıld als Interpretament. Tua Tes agıtur lautet der
Nru UTE das Bıld Und ß hrt hın 7AObE Buddhabotschaft » Da ersteht, iıhr Mönche,
In der Welt der Vollendete., Heıilıge, völlıg Erwachte, 1Im Wıssen und 'andel Vollkom-
INENEC, der Pfadvollender, der Kenner der elten, der unvergleichliche ändıger der UNSC-
zaähmten Menschen, der Lehrer der (Gjötter und Menschen, Buddha der Erhabene. ««

| Mensching, aa ©:
Ebd. R
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Huan hua kungz she, d.h » DIe Erscheinung der Maya ist der Leerheıit Gestalt«. Diese
chinesische Pınselstrichzeichnung transzendiert das Kunstvolle, nıcht NUT seinem nha
nach. Wıe 1im ZEN der Bogenschütze eInes wıird mıt dem Flug se1ines Pfeıles, der Kallı-
grap mıt der ewegung des Pıinsels IC CI, sondern CS malt dUus»s ıhm und mıt ıhm es
Gegenständliche muß sıch auflösen In den Akt reinen Seıns, darum wırd 1m Koanspruch
rationaler Sinn gebrochen. Ich-Bewußtsein schwındet.Worte weıchen dem Schweigen.

Selbst dıe eılıgen en des Gautama Buddha mussen, WI1e das Verhalten des ZEN-
Meisters auf einem früher N-Kuns ze1gt, zerfetzt werden. Sıe stehen der Br-
leuchtung 1Im Wege In der leie alleın ist Wahrheıit, 1st Se1In. es andere kräuselt noch

der Oberfläche eines bewegten Ozeans. elıgıon ist hler Schweigen und Ruhe Aus-
drucksmiuittel dafür 1st auch das Bıld

Eın e1ispie. für das Bıld als Ausdrucksmittel des christlichen aubens Ist das fIrühere
Osaık 1Im Grabmal der ala acıdıa In Ravenna. Es ze1gt das Motıv des (uten Hırten
und nımmt mıiıt ıhm eın zentrales emaJohanneischer Christologie auf. Der alttestament-
1C Psalmıiıst schon besingt dıe wunderbare e1de, auf dıe ve seinen Gläubigen führt
(Ps. 23) Was sıch dort In den ymbolen der »grünen Aue« und des »Irischen Wassers«
iındet, sıeht dıe Kırche In Christus In anderer Weıise erfüllt Seine »Herde« ist das NECUC
»Geschlecht«, »das 'olk des E1igentums«*', geborgen dem Kreuz Christi, In der
Glorie des Auferstandenen;: aber das Ganze nıcht als Idylle. Der KOsSmos hat daran Anteıl

symbolısıert Uurc das Sternenmeer: »Denn in ıhm 1st das All (Universum erschaffen
In den Hımmeln und auf der Erde, das Sıchtbare und das Unsıc  areDas Bild als Ausdrucksmittel von Glaubensinhalten in den- Weltreligionen  147  Huan hua kung she, d.h. »Die Erscheinung der Maya ist der Leerheit Gestalt«. Diese  chinesische Pinselstrichzeichnung transzendiert das Kunstvolle, nicht nur seinem Inhalt  nach. Wie im ZEN der Bogenschütze eines wird mit dem Flug seines Pfeiles, so der Kalli-  graph mit der Bewegung des Pinsels. Nicht er, sondern es malt aus ihm und mit ihm. Alles  Gegenständliche muß sich auflösen in den Akt reinen Seins, darum wird im Koanspruch  rationaler Sinn gebrochen. Ich-Bewußtsein schwindet.Worte weichen dem Schweigen.  Selbst die heiligen Reden des Gautama Buddha müssen, wie das Verhalten des ZEN-  Meisters auf einem Bilde früher ZEN-Kunst zeigt, zerfetzt werden. Sie stehen der Er-  leuchtung im Wege. In der Tiefe allein ist Wahrheit, ist Sein. Alles andere kräuselt noch  an der Oberfläche eines bewegten Ozeans. Religion ist hier Schweigen und Ruhe. Aus-  drucksmittel dafür ist auch das Bild.  Ein Beispiel für das Bild als Ausdrucksmittel des christlichen Glaubens ist das frühere  Mosaik im Grabmal der Gala Placidia in Ravenna. Es zeigt das Motiv des Guten Hirten  und nimmt mit ihm ein zentrales Thema johanneischer Christologie auf. Der alttestament-  liche Psalmist schon besingt die wunderbare Weide, auf die Jahve seinen Gläubigen führt  (Ps. 23). Was sich dort in den Symbolen der »grünen Aue« und des »frischen Wassers«  findet, sieht die Kirche in Christus in anderer Weise erfüllt. Seine »Herde« ist das neue  »Geschlecht«, »das Volk des Eigentums«?, geborgen unter dem Kreuz Christi, in der  Glorie des Auferstandenen; aber das Ganze nicht als Idylle. Der Kosmos hat daran Anteil  — symbolisiert durch das Sternenmeer: »Denn in ihm ist das All (Universum) erschaffen  in den Himmeln und auf der Erde, das Sichtbare und das Unsichtbare ... Durch ihn und  auf ihn hin ist alles erschaffen worden. «22  27 er 2 V 3  32 Kol 1V 16  \  /?  /  f  ;i;)  Huna Hua Kung Schen = Die Erscheinung der Maya ist der Leerheit Gestalt!  Aus: Erwin Rouselle, Vom Sinn der buddhistischen Bildwerke in China, Darmstadt 1968, S. 158Urc ıhn und
auf ıhn hın 1st es erschaffen worden. ««

Petr.
Kaol.

”

Huna Hua Kung en Dıe Erscheinung der Maya ist der Leerheit estalt
Aus Erwin Rouselle, Vom ınn der buddhıiıstischen Bıldwerke In ına, Darmstadt 1968, 158
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1va Nataraja, der Herr des JTanzes, Bronze, adras,
10. Jahrhundert; Vıctoria and Museum, London
Aus Veronica Ions, ndische Mythologıe,
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Hu Neng, der EN-Patriarch, zerreıißt dıe hlg Schriften, seine kompromißlose Bevorzugung der PCT-sönlıchen Erfahrung aus and gegenüber den Worten anderer kundzutun.
Hul Neng, gemalt Vvon lang K'ai, ına 200
Aus Anne Bancroft, ZEN Dırect pomnting to realıty, Thames and Hudson 979
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